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„[…] den Everest mit Flip-Flops erklimmen“* – 
Bewältigungsstrategien von Referendar*innen 
bei der Vermittlung tänzerischer Inhalte im 
Sportunterricht
Miriam Jordis Kuhrs, Uta Czyrnick-Leber

Zusammenfassung

Dem aktuellen Diskurs in der sportwissenschaftlichen Professionsforschung folgend, 
wird das Handeln von Sportlehrkräften weit mehr durch biografische Sozialisati-
onsprozesse geleitet als durch einzelne Ausbildungsphasen. In der Folge hat sich 
ein männliches Sportverständnis an Schulen perpetuiert, das in der Regel mit einer 
Marginalisierung von Tanz einhergeht. Damit ergibt sich für viele Referendar*innen 
beim erstmaligen Unterrichten von Tanz eine doppelte Drucksituation: Zum einen 
besteht eine Belastung aufgrund der permanenten Bewertung während der Aus-
bildungsphase, zum anderen aufgrund der Verpflichtung zum Unterrichten eines 
Bewegungsfelds, das dem aus der Biografie entstandenen Habitus häufig entgegen-
steht. Der vorliegende Beitrag fokussiert die Fragestellung, welcher Bewältigungs-
strategien sich Referendar*innen, die bislang keinen nennenswerten Bezug zum 
Tanz hatten, bei der Vermittlung eines Unterrichtsvorhabens im Bewegungsfeld Tanz 
bedienen. Hierfür wurden zehn leitfadengestützte Interviews mit vier Referendarin-
nen und sechs Referendaren durchgeführt, die sich am Ende der Ausbildungsphase 
befinden, bis zum Studium so gut wie keine Berührung mit Tanz hatten und ein 
Unterrichtsvorhaben im Bereich Tanz durchführen mussten. Es konnten fünf Bewäl-
tigungsstrategien identifiziert werden: 1. die Verknüpfung von Tanz mit Fitness, 2. 
die Solidarisierung mit den Schüler*innen, 3. der Verzicht auf Eigenrealisation, 4. 
die Intensivierung der eigenen Vorbereitung, 5. der Rückgriff auf die Expertise der 
Ausbildungslehrkraft. Die angewandten Bewältigungsstrategien sind auch immer 
vor dem Hintergrund des Bedürfnisses nach Absicherung zu deuten.  

............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................
* Satzbau des Originalzitats für den Titel angepasst
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Abstract:
Current discourse in sports science suggests that biographical soci-
alization processes influence the actions of physical education (PE) 
teachers more than individual training phases. This often perpetu-
ates a male-dominated understanding of sports in schools, which 
typically marginalizes dance. Consequently, many teacher trainees 
experience dual pressure when teaching dance for the first time: 
on one hand, the constant evaluation during their training phase 
creates a burden, and on the other hand, the obligation to teach 
a movement field that contradicts their biographical habitus adds 
further stress. This article explores the coping strategies employed 
by teacher trainees with little to no prior experience in dance when 
required to teach it. Ten guided interviews were conducted with six 
male and four female teacher trainees at the end of their training 
phase, all of whom had minimal dance experience before their stu-
dies and were tasked with teaching dance. Five coping strategies 
were identified: 1. Connecting dance with fitness; 2. Solidarity with 
students; 3. Sacrificing self-realization; 4. Intensifying preparation; 
5. Relying on a mentor’s expertise. These coping strategies should 
be interpreted in the context of the trainees' desire for assurance.

1. EINLEITUNG

Der Sportbereich „Gestalten, Tanzen, Darstellen“1 gilt seit 1970 als 
fester Bestandteil der Lehrpläne aller Bundesländer für das Fach 
Sport, was nicht zuletzt auf seine besonderen Potenziale zurück-
zuführen ist. So werden ihm mit seinem Beitrag zur Entfaltung 
des gestalterischen und ästhetischen Handlungsrepertoires, der 
Erschließung neuer Zugänge zum eigenen Körper, der Erweite-
rung von Sozial- und Bewegungskompetenz, der Steigerung von 
Ausdrucks- und Kommunikationsfähigkeit und der Förderung von 
interkulturellem Verstehen vielfältigste Einflüsse auf die Persön-
lichkeitsentwicklung für Schüler*innen aller Jahrgangsstufen zuge-
schrieben (Klinge, 2007). 
Trotz dieser Fülle an möglichen positiven Effekten und der Verbind-
lichkeit aufgrund der curricularen Verankerung wird der Bereich 
Tanz jedoch de facto wenig unterrichtet (u.a. Freytag, 2022; Ger-
lach et al., 2005; Hafner, 2020; Rode, 2020). Dies ist unter anderem 
auf Faktoren zurückzuführen, welche in enger Verbindung mit der 
unterrichtenden Lehrperson stehen. Ein Mangel an praktischer 
Erfahrung und vermittlungsmethodischem Wissen, explizite Kom-
petenzdefizite, Habitualisierungen durch geschlechterstereotype 
Vorstellungen im Sport, keiner ausreichenden Hilfestellungen von 
außen und aus all dem resultierende Überforderungen tragen dazu 
bei, dass einige Sportlehrkräfte die praktische Durchführung des 
Bewegungsfelds im Sportunterricht weitgehend vermeiden (Haf-
ner, 2020).
Während fertig ausgebildete Lehrkräfte die Umsetzung einer 
Unterrichtsreihe im Bereich Tanz in ihrer Berufspraxis umgehen 
(können)2, stellt sich Referendar*innen bei Unterrichtsbesuchen im 

1 Die Bezeichnung des Bewegungsfelds erfolgt an dieser Stelle in Anleh-
nung an die Formulierung der Kernlehrpläne des Landes Nordrhein-West-
falen, da sich die nachfolgende Studie auf angehende Lehrkräfte dieses 
Bundeslandes bezieht.

2 Zum Vermeidungsverhalten von Sportlehrkräften aufgrund „heimlicher 
Lehrpläne“ siehe u.a. Freytag (2022) sowie Gieß-Stüber & Sobiech (2017). 
Darüber hinaus heben sich die Lehrpläne der Bundesländer Bayern und 
Baden-Württemberg im Bereich Tanz dadurch hervor, dass bestimmte 
Kompetenzerwartungen ausschließlich für Schülerinnen einen verbindlichen 
Status innehaben.

Fach Sport aufgrund der Prüfungsordnungen der Zentren für schul-
praktische Lehrerausbildung (ZfsL) die verpflichtende Aufgabe, 
ihre Vermittlungskompetenzen in verschiedenen Bewegungsfel-
dern unter Beweis stellen zu müssen (§11 Abs. 3 OVP). Erfahrungs-
gemäß wird den Lehramtsanwärter*innen dabei die Umsetzung 
eines Unterrichtsvorhabens im Bewegungsfeld des Tanzens nahe-
gelegt, was sie in der ohnehin „besonders vulnerable[n] Phase“ 
des Referendariats, „in der Sorgen und Anspannung höher als in 
anderen Phasen des Berufslebens sind“ (Raven et al., 2022, S. 116), 
vor besondere Herausforderungen stellen kann. So belastet hier 
zum einen die ständige Bewertungssituation durch Ausbildungs-
lehrkräfte und Fachleiter*innen (Raven et al., 2022), zum anderen 
kommt es nahezu notwendigerweise zum „Zusammenbruch der 
Ideale und Erwartungen, welche während des Studiums entwickelt 
wurden“ (Dicke et al., 2016, S. 246). Letzteres führt nicht selten 
dazu, dass das erste eigenverantwortliche Unterrichten als „Pra-
xisschock“ (Pille, 2013, S. 23), mithin als eine Art Identitätskrise 
erlebt wird (Raven et al., 2022, S. 116), welche schlimmstenfalls 
in einer „emotionalen Erschöpfung“ münden kann (Rothland & 
Walter, 2023, S. 112).
Schon ungeachtet eines spezifischen Sportbereichs gestaltet sich 
das Unterrichten in der Zeit des Referendariats also aufgrund 
dessen, dass die angehende Lehrperson in ihrem Auftreten und 
beruflichen Handeln noch nicht gefestigt ist, dass teilweise kein 
großer Altersabstand zur Lerngruppe besteht und dass hier unter 
den Vorzeichen permanenter Bewertung „eigenverantwortlich“ 
unterrichtet werden soll, im besonderen Maße herausfordernd. 
Nahezu folgerichtig entsteht daher beim Unterrichten von Tanz für 
viele angehende Lehrkräfte eine doppelte Drucksituation, insofern 
die ohnehin bestehende Belastung der Ausbildungsphase mit der 
Vermittlung eines „fremden“ Bewegungsfelds noch einmal gestei-
gert wird.

2. THEORETISCHER BEZUGSRAHMEN UND 
EINORDNUNG IN DEN FORSCHUNGSSTAND
Dem aktuellen Diskurs in der sportwissenschaftlichen Pro-
fessionsforschung folgend, wird das Sportlehrkräftehandeln 
weit mehr durch biografische Sozialisationsprozesse bestimmt 
als durch einzelne Ausbildungsphasen (Pallesen & Kramer, 
2023).3 Tritt eine Sportlehrkraft in den Vorbereitungsdienst ein  
– so die Annahme –, hat sich ihr Denken und Handeln bereits durch 
ihr Geschlecht, ihre Sportsozialisation seit der Kindheit (auch im 
Verein), ihr abgeschlossenes Studium im Allgemeinen und ihr 
Sportstudium im Speziellen sowie durch die über die Jahre konst-
ruierten beruflichen Erwartungen geformt (s. Abb. 1).
Um die Einflussnahme biografischer Erfahrungen und die mit 
diesen einhergehenden impliziten Wissensbeständen auf das 
berufliche Handeln theoretisch fundieren zu können, wird wie-
derkehrend auf das Habitus-Konzept von Pierre Bourdieu (u.a. 
1992) verwiesen. Dieses markiert den Habitus nicht nur als un-
reflektierte Hintergrundfolie für jegliche Art des Wahrnehmens, 
Denkens und Handelns von Akteur*innen, sondern charakterisiert 
ihn darüber hinaus – sofern einmal manifestiert – als äußerst träge 
und schwer irritierbar. Für Sportstudierende lässt sich in diesem  

3 Zentral ist dabei die Annahme, dass sich der Prozess vom Sport-Trei-
benden zum Sport-Vermittelnden – ungeachtet der im Studium vermehrt 
implementierten biografischen Selbstreflexionsphasen (Czyrnick-Leber et 
al., 2022; Meister, 2018) – weitestgehend unbewusst vollzieht.
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Zusammenhang die empirisch belegte Erkenntnis in Anschlag brin-
gen, dass sich deren professionsbezogenes Selbstverständnis stark 
am eigenen sportmotorischen Können orientiert (Ernst, 2018) 
und „recht resistent gegen universitäre Einflüsse“ bleibt (Czyrnick-
Leber et al., 2022; vgl. auch Meister, 2019). 
Dass der Habitus schon weit vor Studienbeginn geformt wird, zei-
gen Studien, die mit Sportstudierenden im Kontext ihrer (verpflich-
tenden) Tanzausbildung im Rahmen ihrer ersten Ausbildungsphase 
durchgeführt wurden (Czyrnick-Leber et al., 2022; Freytag, 2011; 
Hafner, 2019; Ørbæk & Engelsrud, 2021; Rustad, 2012). Diese 
Studien decken allesamt auf, dass die Studierenden größtenteils 
Bewegungserfahrungen im Bereich Sportspiele aufweisen und im 
Studium recht erfahrungslos auf den Bereich Tanz treffen. Geprägt 
durch ihren feldspezifischen Habitus, der sich in der Regel schon 
durch eine frühzeitige Sportvereinszugehörigkeit entwickelt hat, 
äußern sie bei der Umsetzung ästhetisch-künstlerischer Bewe-
gungsanleitungen häufig das Gefühl der Scham (Freytag, 2011; 
Rode, 2020; Rustad, 2012) und zeigen im Rahmen von Pflichtver-
anstaltungen in diesem Bereich zum Teil widerständiges Verhalten 
(Czyrnick-Leber, 2019; Klinge & Schütte, 2013; Rode, 2020).
Diese nur bedingt reflektierten Handlungsweisen liegen darin 
begründet, dass geschlechtsbezogene und feldspezifische Habi-
tualisierungen häufig miteinander korrelieren (Gehrmann et al., 
2024), was in der Konsequenz zur Folge hat, dass sich nach wie vor 
eine hierarchische Ordnung zwischen sogenannten männlichen 
und weiblichen Sportarten ausmachen lässt, die zu Gunsten der 
männlichen Sportarten ausfällt (Gieß-Stüber & Sobiech, 2017). 
Mit Blick auf die ausgebildeten Lehrkräfte bestätigt eine Reihe 
von Interviewstudien das Vorhandensein besagter Hierarchie als 
geschlechterübergreifendes Phänomen (Ernst, 2018; Firley-Lorenz, 
2004; Hafner, 2020; Volkmann, 2008). So sind es den Ergebnissen 
zufolge neben den männlichen Lehrkräften auch die Sportleh-
rerinnen, welche sich stark an einem männlichen Sportkonzept 
orientieren. Auch sie verzichten häufig auf „ästhetisch gestalteri-
sche Sportarten […], da sie von den Jungen als ‚Frauensportarten‘ 
wahrgenommen und abgelehnt werden“ (Gieß-Stüber & Sobich, 
2017, S. 272), und gehen somit eine Art Komplizenschaft insbe-
sondere mit den männlichen Schülern ein, die deren hegemoniale 

Stellungen stärkt und „das habitualisierte Leitbild des männlichen 
Sportlers“ fortwährend aktualisiert (Schiller, 2020, S. 78). Dies 
kann wiederum zu der von Sportlehrkräften häufig gewählten 
Strategie führen, den Bereich Tanz „unter sportlich dominierten 
Sinnmustern auszulegen, weil diese ihnen selbst näher sind und 
weil sie sich eine höhere Motivation auf Seiten der Schüler*innen 
versprechen“ (Rode, 2020, S. 81 FN). Dieser Weg vereinfacht darü-
ber hinaus „[…] die Einnahme einer Rolle als (Mit-)Sportler“ (Ernst, 
2018, S. 223) während des eigenen Unterrichtens.
Festzuhalten bleibt: Geschlechts- und sportspezifische Habi-
tualisierungen beginnen in der frühen Kindheit, setzen sich im 
Sportverein und im Schulsport fort, tragen zur Aufnahme eines 
Sportstudiums bei4, festigen sich dort, reproduzieren sich erneut 
in der Schule und formen berufliche Erwartungen. Dieser Kreislauf 
ist vor dem Hintergrund Bourdieuscher Überlegungen wenig über-
raschend, denn

„es [ist] schon rein statistisch den meisten Menschen bestimmt […], 
auf Umstände zu treffen, die im Einklang mit denjenigen Umständen 
stehen, die ihren Habitus ursprünglich geformt haben, also Erfahrun-
gen zu machen, die dann wieder ihre Dispositionen verstärken“ (Bour-
dieu et al., 1996, S. 168).

 
Das Referendariat als eine bedeutende Stellschraube in der 
Lehramtsausbildung wurde als Forschungsgegenstand bislang 
vernachlässigt (Rothland & Walter, 2023), und das, obwohl es 
als „die prägendste und wichtigste Zeit für die Ausübung des 
Lehrerhandwerks“ gilt (Pille, 2013, S. 23). Gleichwohl kann 
auf Basis der theoretischen Reflexionen und des aktuellen 
Forschungsstands zu Studierenden und fertig ausgebildeten 
Lehrkräften für Referendar*innen angenommen werden, dass 
sie nach ihrem Sportstudium (erneut) in ein Schulklima kom-
men, in dem ein männlich konnotiertes Sportverständnis sowie 
eine sowohl implizite als auch explizite „geschlechtsbezogene  

4 Diese Tendenz setzt sich in den Sporteignungsprüfungen fort. So kann 
beispielsweise in Bayern statt der Tanzprüfung eine zweite Mannschafts-
sportart im Eignungstest absolviert werden.

DOI: 10.25847/zsls.2024.075

Abb. 1: Einflussfaktoren auf den fachlichen Habitus (mod. nach Klinge, 2002, S. 156 und Czyrnick-Leber et al., 2022, S. 78)

Vergangenheit Gegenwart

aktuellretrospektiv

Herkunftskultur

soziale Aspirationen; familiäre, 
schulische Herkunft; biografische 

Vorerfahrungen; erworbener 
Habitus; geschlechtsbezogener 

Habitus Akademische Fachkultur

Fachtradition; räumliche, 
sachliche, personelle Mittel; 

Wissen und Formen der 
Vermittlung; Position im Feld der 
Hochschule und der Vermittlung

Zukunft

Berufskultur

antizipierte Berufstätigkeit, 
vermittelt durch 

Ausbildungsinhalte, 
punktuelle Kontakte mit der 

Berufsgruppe; beeinflusst 
durch Image des Berufs  

antizipiert

Studentische Kultur

Lebensstil von Studierenden

Fachspezifischer Habitus

Referendariat
↓↓↓

Einflussfaktoren auf den fachlichen Habitus (mod. nach Klinge, 2002, S. 156 und Czyrnick-Leber et al., 2022, S. 78)
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asymmetrisch-dichotome Sichtweise auf Schülerinnen und Schü-
ler“ existiert (Schiller, 2020, S. 93), wobei Tanz marginalisiert und 
schlimmstenfalls abgewertet wird (Czyrnick-Leber et al., 2024). 
Gekoppelt mit der Drucksituation, die bei angehenden Sportlehr-
kräften während der zweiten Ausbildungsphase zu einer hohen 
Belastung führen kann, bestehen demnach ungünstige Ausgangs-
bedingungen für das (erstmalige) Unterrichten von Tanz.
Zu fragen bleibt daher, wie Referendar*innen – und zwar insbe-
sondere jene, die bislang keinen nennenswerten Zugang zum Tanz 
hatten – konkret mit dieser herausfordernden Situation umgehen 
bzw. wie sie die im hohen Maße belastende Situation bewälti-
gen. Während Schäfer et al. (2019) für Referendar*innen schon 
zwischen den drei Bewältigungsmustern ausweichend, aktiv und 
unterstützend unterscheiden, liegt eine derartige Differenzierung 
bezogen auf das spezifische Feld der Tanzvermittlung noch nicht 
vor. Der vorliegende Beitrag möchte hier ansetzen und fokussiert 
folgende Fragestellung: Welcher Bewältigungsstrategien5 bedie-
nen sich Referendar*innen ohne sportbiografischen Tanzbezug 
bei der Vermittlung eines Unterrichtsvorhabens im Bewegungsfeld 
„Gestalten, Tanzen, Darstellen“?

3. METHODE

Datenerhebung
Die Datenbasis vorliegender Studie liefern zehn leitfadengestützte 
Interviews, die mit vier Referendarinnen und sechs Referendaren 
im Zeitraum vom 28.09.2023 bis zum 23.11.2023 geführt wurden. 
Die Interviewpartner*innen befanden sich im letzten Drittel der 
zweiten Ausbildungsphase oder hatten das Referendariat erst 
kürzlich (< 1 Jahr) abgeschlossen. Alle Interviewteilnehmenden 

5 Bewältigungsstrategien werden hier in Anlehnung an Lazarus und Folk-
man (1984) verstanden als das kognitive und verhaltensmäßige Bemühen 
einer Person, belastende Situationen zu bewältigen.

hatten einen Sportlehramtsstudiengang in Nordrhein-Westfalen 
durchlaufen, in welchem Tanz einen verpflichtenden Anteil des 
Studiums darstellt. Während ihres Referendariats hatten sie min-
destens eine Reihe zum Bewegungsfeld „Gestalten, Tanzen, Dar-
stellen“ durchgeführt, die einen Unterrichtsbesuch beinhaltete. 
Insgesamt wurden die zehn angehenden Sportlehrkräfte aus vier 
verschiedenen Fachseminargruppen, die jeweils von unterschied-
lichen Fachleiter*innen geleitet wurden, befragt. Die Zusammen-
stellung des Samples fand über das Zentrum für Schulpraktische 
Lehrerausbildung oder die Fachleiter*innen der jeweiligen Semi-
nare direkt statt.
Acht Interviewpartner*innen absolvierten ihr Referendari-
at an einem Gymnasium, zwei an einer Gesamtschule. Sechs 
Interviewpartner*innen waren zum gegebenen Zeitpunkt in den 
Mannschaftssportarten Fußball und Handball aktiv, vier in den 
Individualsportarten Badminton, Kampfsport und Schwimmen. 
Das Durchschnittsalter der Interviewpartner*innen beträgt 29 
Jahre. Der Leitfaden enthält entlang des Schaubildes (Klinge, 2002) 
Fragen nach der Herkunftskultur, insbesondere mit Blick auf die 
Vereinszugehörigkeit, die studentische Fachkultur, die beruflichen 
Erwartungen sowie zu Bewältigungsstrategien. Die Interviews ha-
ben eine durchschnittliche Länge von 51 Minuten.

Datenauswertung
Im Anschluss an Kruse (2014) wurden die Interviews in Form ihrer 
konkreten Versprachlichung transkribiert. Die Datenauswertung 
erfolgte qualitativ inhaltsanalytisch (Mayring, 2016). Wie im Inter-
viewleitfaden angelegt, wurden in einem ersten Schritt die (sport)
biografisch geprägten Habitualisierungsmuster der jeweiligen 
angehenden Sportlehrkraft sowie die ihr Handeln beeinflussen-
den fachkulturellen Einflüsse und ihre beruflichen Erwartungen 
ergründet. Aufgrund dessen, dass sich an dieser Stelle mehrfach 
Wechselwirkungen letzterer Aspekte aufgezeigt haben, werden 
diese innerhalb des Beitrags in einem gemeinsamen Abschnitt be-
handelt. Als Kern der Studie war die Kategorie Bewältigungsstrate-
gien ebenfalls deduktiv angelegt, die sich zunächst nach Schäfer et 

Tab. 1: Interviewpartner*innen*

Interviewpartner*in Alter Geschlecht Schulform Ref Eigene Sportart Tanzbezug

K.C. 35 m Gymnasium Handball nein

C.E. 27 w Gymnasium Badminton nein

E.T. 32 m Gesamtschule Kampfsport ja

M.J. 29 w Gesamtschule Handball nein

N.X. 26 m Gymnasium Schwimmen gering

T.E. 31 m Gymnasium Schwimmen gering

B.L. 31 m Gymnasium Fußball nein

Z.Q. 31 m Gymnasium Handball nein

M.M. 25 w Gymnasium Fußball nein

M.H. 24 w Gymnasium Fußball nein

*Die Initialen aller Interviewpartner*innen wurden anonymisiert.
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al. (2019) als ausweichend, unterstützend oder aktiv klassifizieren 
ließen, im weiteren Verlauf des Auswertungsprozesses jedoch in 
Folge der in den Interviews genannten Strategien ausdifferenziert 
werden konnten, indem sie im Sinne ihrer Vergleichbarkeit sortiert 
und insgesamt fünf verschiedenen Strategien zugeordnet sowie in 
Abgrenzung voneinander entsprechend ihrer jeweiligen Ausprä-
gung benannt wurden (Ruin & Zimlich, 2021).

4. ERGEBNISSE

Fachkulturelle Einflüsse und berufliche Erwartungen 
Die bereits angeführten Ergebnisse bisheriger Studien bezüglich 
der auf den fachlichen Habitus wirkenden Einflussfaktoren wer-
den durch die Interviewaussagen der befragten Referendar*innen 
allesamt bestätigt. Die Interviewpartner*innen nehmen eine 
Hierarchie unter den Sportstudierenden wahr, bei der die 
Mannschaftssportler*innen das größere Ansehen genießen, die 
wiederum tänzerischen Inhalten häufig mit Vorbehalten begeg-
nen. Allerdings können diese oftmals überwunden werden. So 
äußert ein Interviewpartner – seine Erfahrungen in dem verpflich-
tenden universitären Tanzkurs rückblickend betrachtend –, dass er 
die zu Beginn bestehenden Vorbehalte nach einiger Zeit überwin-
den und sich auf die Inhalte des Tanzkurses einlassen konnte. Nicht 
zuletzt diese persönliche Öffnung scheint er als positive Erfahrung 
zu bilanzieren.

„Man musste sich am Anfang schon so ein bisschen überwinden. 
Vielleicht auch, weil man das Klischee so gewohnt ist, man bewegt 
sich jetzt so nicht. Oder ich kannte es halt nicht. Aber nach der 
Überwindung hat es Spaß gemacht“ (B.L., m).

 
Das sich an das Lehramtsstudium anschließende Referendariat 
mitsamt seinen Anforderungs- und Belastungsmomenten wird 
zum Zeitpunkt des Vorbereitungsdienstes als eine derartige Hür-
de wahrgenommen, dass sich die zuvor erwähnten beruflichen 
Erwartungen bei den Interviewteilnehmenden ausschließlich auf 
antizipierte Ansprüche des Referendariats, nicht aber auf die Zeit 
danach beziehen. Die Interviewpartner*innen beschreiben Erwar-
tungen und damit einhergehende Belastungsmomente, die im 
Rahmen des Referendariats von vier verschiedenen Bezugsgrup-
pen an sie herangetragen werden. So spielten neben den Vorgaben 
des ZfsL – stellvertretend repräsentiert durch die das Seminar füh-
rende Fachleitung – die Ansprüche von Ausbildungslehrer*innen 
und die (unausgesprochenen) Erwartungen der Institution Schule 
ebenso eine Rolle wie die Wünsche der Schüler*innen. Der höchs-
te Erwartungsdruck wird von nahezu allen Befragten allerdings der 
Ausbildungsinstitution, dem ZfsL, zugeschrieben, wobei insbeson-
dere die Erwartung der Fachleitung, in Unterrichtsbesuchen „et-
was Innovatives [zu zeigen] und Sportunterricht neu [zu] denken“ 
(M.M., w), als äußerst herausfordernd erlebt zu werden scheint. 
Der ständige Noten- und Bewährungsdruck setze sich nach Aus-
sagen der befragten Referendar*innen im Ausbildungsunterricht 
fort, in welchem sich angehende Sportlehrkräfte der speziellen, 
sich fortwährend wiederholenden Situation zu stellen hätten, „die 
ganze Zeit unter Beobachtung zu sein und auch zu wissen, dass 
das eben auch bewertet wird in irgendeiner Form“ (N.X., m). Ge-
genüber dem vom ZFsL ausgehenden Erwartungsdruck werden die 
Anforderungen seitens der Institution Schule von allen Befragten 
als vergleichsweise milde beschrieben, beschränkten sich vielmehr 
„einfach [auf] die Erwartung, mich dieser Schülerschaft zu stellen“ 
(M.J., w). Die Schülerschaft wiederum habe – so die Sicht der 

Referendar*innen – häufig konträre, den institutionellen Erwar-
tungen zuwiderlaufende Ansprüche.
Zu konstatieren bleibt, dass die angehenden Sportlehrkräfte 
zudem von einem tanzunfreundlichen Klima an den Ausbildungs-
schulen berichten. So hat ein befragter Referendar von seinem 
Oberstufenkurs „gehört […], dass wir ‚endlich mal tanzen´, weil 
es in der Sek I bei manchen nie gemacht wurde, was ja eigentlich 
laut Lehrplan auch nicht sein kann“ (B.L., m). Trotz der gleichbe-
rechtigten Stellung der Sportbereiche im Kerncurriculum sind die 
Oberstufenschüler*innen dieses Referendars in seinem Sportun-
terricht demnach zum ersten Mal mit dem Bereich Tanz in Kontakt 
gekommen, was die Annahme dessen bestätigt, dass Unterrichts-
vorhaben im Tanz kaum durchgeführt oder gar ausgespart werden. 
In den Interviewzitaten wird zudem die Wahrnehmung einer ab-
wertenden Haltung gegenüber Tanz an den Schulen deutlich, die 
die Interviewpartner*innen sowohl bei den männlichen als auch 
weiblichen Ausbildungslehrkräften ausmachen, welche zum Teil zu 
Referendar*innen, die im Bereich Tanz hospitieren wollten, „im-
mer gesagt [haben]: ‚Das ist nicht spannend, brauchst du dir nicht 
anzugucken‘“ (C.E., w).

Bewältigungsstrategien
Die Auswertung der Interviewstudie legt offen, dass die 
Lehramtsanwärter*innen spezifisch im Bereich Tanz dem Be-
wegungsfeld aus Vermittelnden-Perspektive auf verschiedene 
Weise begegnen. Hinsichtlich der Planung und Durchführung 
der Unterrichtsreihe konnte festgestellt werden, dass sich die 
Referendar*innen aller von Schäfer et al. (2019) definierten Bewäl-
tigungsstrategien bedienen, die durch weitere Ausdifferenzierun-
gen des ausweichenden, aktiven und unterstützenden Musters, 
fünf unterscheidbare, sich aber keineswegs ausschließende Bewäl-
tigungsstrategien nutzen: 1. die Verknüpfung von Tanz mit Fitness, 
2. die Solidarisierung mit den Schüler*innen, 3. der Verzicht auf 
Eigenrealisation, 4. die Intensivierung der eigenen Vorbereitung. 
5. der Rückgriff auf die Expertise der Ausbildungslehrkraft.
 
„Step Aerobic ist eigentlich kein Tanz“ – Verknüpfung von Tanz 
mit Fitness
Betrachtet man die Interviewergebnisse insgesamt, so fällt auf, 
dass sieben der zehn Referendar*innen den Fokus der Unterrichts-
reihe (mit Unterrichtsbesuch) im Bereich „Gestalten, Tanzen, Dar-
stellen“ auf eine Mischung aus Tanz und Fitness(-geräten) richtet. 
So fällt die Wahl bei vier der befragten Referendar*innen auf Rope 
Skipping und bei drei Referendar*innen auf Step Aerobic. Lediglich 
drei der Lehramtsanwärter*innen legen den Schwerpunkt auf eine 
tänzerische Gestaltung ohne Geräte, was nicht zuletzt der Tatsa-
che geschuldet scheint, dass die betreffende Ausbildungslehrkraft 
eine entsprechende Expertise aufweist. Durch diese Verknüpfung 
bedienen sich die Referendar*innen einer ausweichenden Bewäl-
tigungsstrategie und sind sich dessen auch bewusst. Denn dadurch 
könne gegenüber den Schüler*innen „ein bisschen das vorgegau-
kelt“ (Z.Q., m) werden, dass gar nicht getanzt wird, wovon sich die 
angehenden Sportlehrkräfte eine Motivationssteigerung bei ihren 
Lerngruppen versprechen, „damit es eben nicht so richtig Tanz ist, 
sondern eben doch was Sportliches und man das auch ein bisschen 
als Fitness und Ausdauer verkaufen kann“ (M.J., w). Vor diesem 
unterstellten Erwartungshorizont kann die Abgrenzung gegenüber 
tänzerischen Inhalten und damit die vermeintliche Orientierung an 
den Wünschen der Schüler*innen mitunter auch von Anbeginn of-
fen kommuniziert werden: „Und ich hatte ja ganz zu Beginn schon 
gesagt: Step Aerobic ist eigentlich kein Tanz“ (Z.Q., m).
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„Hey Leute, da müssen wir jetzt irgendwie durch“ – Solidarisie-
rung mit den Schüler*innen
Neun Interviewteilnehmende begegnen einem Unterrichtsvorha-
ben im Tanz, indem sie der Lerngruppe zu Beginn der Reihe mittei-
len, über keinerlei Vorerfahrungen in diesem Bereich zu verfügen: 
„Und ich habe, wie gesagt, vorher ganz klar kommuniziert: ‚Jungs, 
ich weiß. Auch für mich ist das jetzt keine Sportart, die ich mir jetzt 
aussuchen würde“ (B.L., m). Stattdessen bemüht man sich um eine 
Art Schulterschluss mit den Schülern: „Hey Leute, da müssen wir 
jetzt irgendwie durch“ (K.C., m). Auch das eigene Bewegungshan-
deln vor der Gruppe in offensichtlicher Nicht-Perfektion sowie das 
Fehlermachen erleben insbesondere die Referendare als gewinn-
bringend, da es „für die Jungs […] auf jeden Fall Ansporn“ (B.L., m) 
sein und im Gegensatz zu anderen Sportarten im Bereich Tanz dazu 
führen kann, „dass wirklich die Jungs auch sehen: ‚Ah! Das ist ja gar 
nicht so schlimm und der macht das auch‘“ (Z.Q., m).
 
„Das hab‘ ich mich selber gar nicht getraut“ – Verzicht auf Eigen-
realisation
Liegt eine Möglichkeit der Unterstützung des eigenen Unterrichts 
und des gleichzeitigen Selbstschutzes im gezielten Unterrichtsein-
satz gegenstandsaffiner Schüler*innen als Expert*innen, ziehen 
die befragten Lehramtsanwärter*innen darüber hinaus teilweise 
ergänzend, teilweise ausschließlich verschiedenste Arten von Hilfs-
materialien heran. Diese sollen „die Rahmenbedingungen [dafür] 
schaffen“ (M.H., w), dass eine Vermittlung der Inhalte gewährleis-
tet wird, während die Lehrkraft in den Hintergrund treten und die 
Lernenden selbstständig arbeiten lassen kann. Genannt werden 
hier Plakate, Videos, iPads, eine Lerntheke mit Zusatzschritten, 
Arbeitsblätter, ein kleines Tagebuch, Bilder von Straßenschil-
dern, Mappen, Hilfekarten, Task-Cards mit Links und QR-Codes. 
Kämen diese Hilfsmittel, die ja in erster Linie der Visualisierung 
von Schrittfolgen dienen, lediglich im Sinne einer methodischen 
Unterstützung zum Einsatz, ließe sich deren angedeutete Vielfalt 
grundsätzlich als produktiv für alle Beteiligten betrachten. Im mit 
Vorbehalten belasteten Bereich Tanz allerdings kommt – wie ja ein 
Gutteil der befragten Referendar*innen berichtet – insbesondere 
der Partizipation der Lehrkraft durch eigenes Vor- und Mittanzen 
eine stark motivierende Bedeutung zu. Insbesondere aufgrund 
von Angst vor Blamage und Misserfolg sowie der Notwendigkeit 
der eigenen Einarbeitung auf motorischer Ebene wird das hier zu-
grundeliegende Potenzial jedoch vielfach verschenkt. So umgeht 
beispielsweise eine Referendarin durch den Verzicht auf Eigenre-
alisation ihre Scheu, sich vor die Lerngruppe zu stellen und etwas 
Tänzerisches vorzuzeigen: „Dann ging es darum, Schritte vorzuma-
chen. Das hab‘ ich mich selber gar nicht getraut, […]. Die hab‘ ich 
immer nur beschrieben“ (M.H., w).
 
„Ich mache was vor, ihr macht mir nach!“ – Intensivierung der 
eigenen Vorbereitung
Während sich einige der befragten Referendar*innen ausschließ-
lich auf das verwendete Material für die Unterrichtsreihe zum 
Tanz verlassen und keine tänzerischen Inhalte selbst vormachen, 
probieren sich andere trotz anfänglicher Scheu und Skepsis im 
Sinne einer aktiven Bewältigung darin, Schritte eigeninitiativ ein-
zustudieren und vor bzw. mit den Schüler*innen durchzuführen. 
Sie beschreiben, dass hierfür meist ein größerer Vorbereitungsauf-
wand als in anderen Sportbereichen nötig ist:

 
„Auf jeden Fall, weil man sich in anderen Sportbereichen ja 
auch viel mehr herausziehen kann. Aber wenn man sich jetzt 

als Aufgabe stellt, als Sportlehrkraft immer vorzutanzen, muss 
man dann natürlich auch diese ein- bis zwei Minuten […] sehr 
präsent sein und alles geben, weil alle Augen auf einen gerich-
tet sind. Und gerade, wenn man jetzt was vormacht, was dann 
nachgemacht werden soll, dann muss man sich […] deutlich 
mehr und besser vorbereiten, als wenn man dann sagt: ‚Spielt 
euch mal ein […]‘. Also da kann ich mich als Lehrkraft viel mehr 
zurückziehen und bin gar nicht so doll im Fokus drin, wie es dann 
dort ich war - Ich mache was vor, ihr macht mir nach“ (T.E., m). 

In den mit den männlichen Teilnehmenden geführten Interviews 
wurde ausnahmslos zum Ausdruck gebracht, dass insbesonde-
re männliche Lehrkräfte, die „von Anfang an […] auch immer 
mittanze[n] […], als männliches Vorbild quasi, und auch selbst 
Fehler eingestanden habe[n]“ (T.E., m), anfänglich bestehende 
Vorbehalte nicht allein bei den Schüler*innen, sondern auch bei 
sich selbst ausräumen konnten. Das Auftreten „als Bewegungsvor-
bild, vor allen Dingen als Mann“ (N.X., m), habe dazu geführt, dass 
es „gar kein Problem mehr [war], das mit den Schülerinnen und 
Schülern durchzuführen und auch die männlichen Schüler dafür zu 
begeistern“ (T.E., m), sodass „die Jungs hinterher […] kamen und 
meinten: ‚Tanzen hat eigentlich richtig Spaß gemacht‘“ (B.L., m).
 
„Ich hatte dann noch meine Ausbildungslehrerin natürlich als 
Hilfsmittel“ – Rückgriff auf die Expertise der Ausbildungslehrkraft
Eine weitere unterstützende und besonders häufig genannte 
Bewältigungsstrategie, die alle befragten Referendar*innen 
verfolgen, stellt der Austausch mit den Ausbildungslehrkräften 
und der damit verbundene Rückgriff auf deren Expertise dar. Ein 
Referendar beschreibt demgemäß, dass ihm neben dem Einsatz 
verschiedener Materialien seine „Ausbildungslehrerin natürlich 
als Hilfsmittel“ (K.C., m) erschien, auf deren Unterstützung er sich 
vor, während und nach den Unterrichtsstunden berufen konnte. 
Verwunderlich ist demnach nicht, dass die Ausbildungslehrkraft 
als eine Rat gebende Person am bedeutsamsten wahrgenommen 
wird, gefolgt von der Seminar-Fachleitung, dem Kollegium, den Mit-
Referendar*innen und weiteren Expert*innen, wie beispielsweise 
den Lehrenden einer Tanzschule, die von außerhalb herangezogen 
werden. Ersichtlich dient das Vertrauen auf den Erfahrungsschatz 
und den Rückhalt versierter Kontaktpersonen dem Selbstschutz 
der Lehramtsanwärter*innen, die auf diesem Wege ein Gefühl der 
Sicherheit hinsichtlich der geplanten Inhalte und des eigenen Auf-
tretens vor der Lerngruppe im Unterricht erfahren:

 
„Also, das Gefühl vor der Vorbereitung war erstmal schrecklich, 
weil man wusste, da kommt jetzt was auf einen zu. Man muss jetzt 
quasi den Everest erklimmen und steht dort mit Flip-Flops. Und 
dann wurde […] mir mithilfe oder von der Ausbildungslehrerin 
dann immer mehr Profiausrüstung angelegt, sodass ich mich dann 
zu Beginn des Tanzvorhabens mit Sportschuhen ausgestattet bes-
ser gefühlt habe, aber immer noch nicht vorbereitet war auf einen 
Klettersteig zu gehen, metaphorisch gesprochen“ (T.E., m).

5. FAZIT UND AUSBLICK

Die vorliegende Studie hat es sich zum Ziel gesetzt, die Bewälti-
gungsstrategien von Referendar*innen, die bislang keinen nen-
nenswerten Zugang zum Tanz hatten, beim Unterrichten tänzeri-
scher Inhalte zu erfassen. Dass Bewältigungsstrategien innerhalb 
der vulnerablen Phase des Referendariats überhaupt notwendig 
sind, zeigt sich den vorliegenden Ergebnissen zufolge nicht allei-
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ne durch den Bewertungsdruck (Raven et al., 2022; Rothland & 
Walter, 2023) oder den Zusammenbruch der im Studium erwor-
benen Ideale (Dicke et al., 2016), sondern insbesondere auch 
durch die häufig als überhöht wahrgenommenen Ansprüche der 
Fachleitung. So wird den interviewten Lehramtsanwärter*innen 
zum einen offen kommuniziert „etwas Innovatives“ zeigen zu 
müssen, während ihnen jedoch gleichzeitig (subtil) ein an Stereo-
typen orientiertes (männliches) Sportverständnis vorgelebt wird, 
welches dem Bereich Tanz eine marginalisierte Stellung zuweist. 
Demnach sind alle angewandten Bewältigungsstrategien speziell 
in dieser Ausbildungsphase auch immer vor dem Hintergrund des 
Bedürfnisses nach Absicherung zu deuten. Wird dieses Bedürfnis 
reflektiert, dann kann es in der Konsequenz auch wenig erstaunen, 
dass die Interviewpartner*innen häufig auf vertraute – und dies 
sind eben häufig (geschlechter-)stereotype – Verhaltensweisen 
zu(rück)greifen, indem sie tänzerische Inhalte mit Elementen des 
Fitnesssports verbinden (Rode, 2020), sich in erster Linie mit ge-
genüber Tanz voreingenommenen Schüler*innen solidarisieren 
und vereinzelt dem eigenen Vormachen der tänzerischen Bewe-
gungen ausweichen.
Inwieweit dieses Bedürfnis nach Absicherung auch dafür verant-
wortlich gemacht werden kann, dass die Referendar*innen ein 
äußerst eng gefasstes Tanzverständnis erkennen lassen, welches 
sie auf die Vermittlungsform des Vormachen-Nachmachens 
festgelegten Schrittmaterials reduzieren und damit einen ge-
stalterisch-explorativen Handlungsspielraum sowohl von Seiten 
der Schüler*innen als auch von der der Lehrkräfte weitgehend 
einschränken, lässt sich im Rahmen dieser Studie nicht verlässlich 
rekonstruieren, da eine explizite Anlage dieser Aspekte im Inter-
viewleitfaden versäumt wurde.
Ungeachtet dessen bestätigen die Interviewzitate insbesondere 
der männlichen Interviewteilnehmenden jedoch den sportlichen 
Schüler bzw. den sportlichen Lehrer als Referenzgröße für eine 
erfolgreiche Vermittlungsarbeit im Sportunterricht (Schiller, 2020), 
wobei sich ihr professionsbezogenes Selbstverständnis an ihrem 
sportmotorischen Können orientiert (Ernst, 2018). So äußern sie 
explizit ihr Bedürfnis nach Anerkennung seitens der männlichen 
Schüler*innen und geben dies als eine maßgebliche Motivation an, 
(auch) im Tanz als Bewegungsvorbild auftreten zu wollen (Ernst, 
2018). Dies geschieht darüber hinaus mittels des Sich-Solidarisie-
rens innerhalb der gemischtgeschlechtlichen Lerngruppen, durch 
die sie sich eine Unterstützung von gleichgeschlechtlichen Kompli-
zen erhoffen und diese scheinbar auch erhalten. So wird offenbar 
vor dem Hintergrund einer geteilten männlichen Überzeugung 
das Aufzeigen eigenen Missfallens gegenüber der Partizipation 
bei gleichzeitigem Mitmachen auf praktischer Ebene als eine Art 
Selbstüberwindung und damit als Mehrwert erlebt. Auch wenn es 
vermessen wäre, bei einer Datenmenge von zehn Interviews ge-
schlechtsbezogene Unterschiede in Anschlag bringen zu wollen, so 
deutet sich durch die Interviewaussagen und die in ihnen erkenn-
bare implizite Konstruktion von Geschlecht jedoch zumindest an, 
dass weitere Studien mit einem fokussierten Blick auf geschlechts-
bezogene Unterschiede lohnenswert scheinen.
Zusammenfassend lässt sich resümieren, dass es den interview-
ten Referendar*innen gelungen ist, ihren feld- und fachkulturell 
geprägten Habitus in der herausfordernden Situation der Tanz-
vermittlung im Ansatz beizubehalten. Durch ihre (unreflektierten 
und eher intuitiv) gewählten Bewältigungsstrategien sind sie in 
der Lage, den Bereich Tanz in ihr Sportverständnis nicht nur zu 
integrieren, sondern im Besonderen auch zu legitimieren. So zeigt 
sich auch für die interviewten Referendar*innen, dass ihr Habi-
tus zwar irritierbar, aber dennoch als träge gekennzeichnet ist. 

Vor diesem Hintergrund sind die Bewältigungsstrategien ebenso 
dahingehend als gewinnbringend zu bewerten, als dass auf der 
Basis eines erlangten Gefühls von Sicherheit eine offenere Aus-
richtung der Tanzvermittlung möglich scheint, die dann auch die 
vielseitigen Potenziale ein Stück weit mehr ausschöpfen könnte. 
Dies gilt insbesondere für jene Referendar*innen, die die Heraus-
forderung aktiv bewältigen und dies als positiven Mehrwert für 
sich verbuchen. Um diesen Möglichkeitsspielraum – den sich die 
Interviewpartner*innen im Rahmen ihres Professionalisierungs-
prozesses eigeninitiativ erarbeitet haben – umfänglich nutzen 
zu können, scheint eine (reflektierte) Unterstützung seitens der 
Fachleitung und der Ausbildungslehrkraft bedeutsam und sollte 
vermehrt in den Blick genommen werden.

DANKSAGUNG

Wir danken Dr. Steffen Bahlke für seine klugen und hilfreichen 
Kommentare.

LITERATUR

Bourdieu, P. (1992). Rede und Antwort. Suhrkamp.

Bourdieu, P., Wacquant, L. J., & Beister, H. (1996). Reflexive Anthropo-
logie. Suhrkamp. 

Czyrnick-Leber, U. (2019). Tanz in der Sportlehrkräfteausbildung. 
Habitualisierungen-Ambivalenzen-Widerstände. Verlag Dr. 
Kovac.

Czyrnick-Leber, U., Ukley, N., & Schirrmacher, N. (2022). Irritationen 
des Körperwissens – Förderung von Transformationspro-
zessen des fachlichen Habitus durch Krisenerfahrungen im 
Tanz. In R. Messmer & C. Krieger (Hrsg.) Narrative zwischen 
Wissen und Können (S. 77-90). Academia-Verlag.

Czyrnick-Leber, U; Kuhrs,  M.J., & Batdorf, D. (2024). Koedukativer 
Sportunterricht aus Sicht tänzerisch aktiver Schülerinnen. 
Sportunterricht, 73(7), 297-301. 

Dicke, T., Holzberger, D., Kunina-Habenicht, O., Linninger, C. & Schul-
ze-Stocker, F. (2016). „Doppelter Praxisschock“ auf dem 
Weg ins Lehramt? Verlauf und potenzielle Einflussfaktoren 
emotionaler Erschöpfung während des Vorbereitungsdiens-
tes und nach dem Berufseintritt. Psychologie in Erziehung 
und Unterricht, 63, 244–257. 

Ernst, C. (2018). Professionalisierung, Bildung und Fachkultur im 
Lehrerberuf. Springer VS Verlag.

Firley- Lorenz, M. (2004). Gender im Sportlehrberuf. Sozialisation und 
Berufstätigkeit von Sportlehrerinnen in der Schule. AFRA 
Verlag.

Freytag, V. (2011). „Zwischen Nullbock und Höhenflug". Eine explo-
rative Studie zur Rekonstruktion von Themen innerhalb 
gestalterischer Prozesse im Tanz. Universität Paderborn: 
Department Sport und Gesundheit.

Freytag, V. (2022). Bewegungsfeld Tanz. In M. Krüger & A. Güllich 
(Hrsg.), Handbuch Sport und Sportwissenschaft (S. 703-
717). Springer VS Verlag.

Gehrmann, S., Czyrnick-Leber, U., & Wicker, P. (2024). The effects 
of capital and gender on German adolescents’ favourite 
sports. European Journal for Sport and Society, 21(1), 86-
103.

DOI: 10.25847/zsls.2024.075



12    

CC BY 4.0 DEZeitschrift für Studium und Lehre in der Sportwissenschaft ∙ 2024, 7(2)

Bewältigungsstrategien von Referendar*innen bei der Vermittlung tänzerischer Inhalte im Sportunterricht · Kuhrs, Czyrnick-Leber

Gerlach, E., Kussin, U., Brandl-Bredenbeck, H. P., & Brettschneider, 
W. D. (2005). Der Sportunterricht aus Schülerperspektive. 
In Deutscher Sportbund (Hrsg.), DSB SPRINT-Studie: Eine 
Untersuchung des Schulsports in Deutschland (S. 115-152). 
Meyer & Meyer.

Gieß-Stüber, P., & Sobiech, G. (2017). Zur Persistenz geschlechtsbe-
zogener Differenzsetzungen im Sportunterricht. Sport & 
Gender–(inter) nationale sportsoziologische Geschlechter-
forschung: Theoretische Ansätze, Praktiken und Perspekti-
ven, 265-280.

Hafner, S. (2019). Kann man aus Sportler*innen Tänzer*innen ma-
chen? Eine Lehrveranstaltungs-Evaluation aus Lehrkraft- 
und Studierenden-Perspektive. In KULTURELLE BILDUNG 
ONLINE. Zugriff am 22. Juli 2024 unter https://www.kubi-
online.de/artikel/kann-man-aus-sportler-innen-taenzer-
innen-machen. 

Hafner, S. (2020). Tanzen im Sportunterricht: Eine Wahlverwandt-
schaft mit begrenztem Mehrwert - Konsequenzen für die 
Lehrer*innenbildung. In KULTURELLE BILDUNG ONLINE. 
Zugriff am 22. Juli 2024 unter https://www.kubi-online.
de/artikel/tanzen-sportunterricht-wahlverwandtschaft-
begrenztem-mehrwert-konsequenzen-lehrer. 

Klinge, A. (2007). Entscheidungen am Körper. Zur Grundlegung 
von Kompetenzen in der Sportlehrerausbildung. In W.-D. 
Miethling & P. Gieß-Stüber (Hrsg.), Beruf: Sportlehrer/-in – 
Über professionelles Selbst von Sport- und Bewegungsleh-
rern (S. 25-38). Schneider-Verlag Hohengehren.

Klinge, A., & Schütte, M. (2013). Gestalten und Gestaltung. In A. 
Güllich & M. Krüger (Hrsg.), Sport: Das Lehrbuch für das 
Sportstudium (S. 597-621). Springer VS Verlag. 

Kruse, J. (2014). Qualitative Interviewforschung. Ein integrativer 
Ansatz (1. Aufl.). Beltz Juventa.

Lazarus, R. S., & Folkman, S. (1984). Stress, appraisal, and coping. 
Springer publishing company.

Mayring, P. (2016). Einführung in die qualitative Sozialforschung. 
Beltz Juventa.

Meister, N. (2018). Transformationsprozesse durch universitäre Kri-
senerfahrungen? Die Entwicklung eines fachspezifischen 
Habitus von Sport-Lehramtsstudierenden. Zeitschrift für 
interpretative Schul- und Unterrichtsforschung, 7, 51-64.

Meister, N. (2019). „Sportlerhabitus“ in der Krise? Zum Professionalisie-
rungspotential von Praktikumserfahrungen. In M. Hartmann, 
R. Laging & C. Scheinert (Hrsg.), Professionalisierung in der 
Sportlehrerbildung – Konzepte und Forschungen im Rahmen 
der Qualitätsoffensive Lehrerbildung. Bewegungspädagogik 
13 (S. 138 -151). Schneider Verlag Hohengehren.

Ørbæk, T., & Engelsrud, G. (2021). Teaching creative dance in school – 
a case study from physical education in Norway, Research in 
Dance Education, 22(3), 321-335.

Pallesen, H., & Kramer, R.-T. (2023). Sequenzanalytische Habitusre-
konstruktion in der Sportpädagogik. Gegenstandsbezogene, 
methodologische und methodische Reflexionen zu einer 
praxeologischen Perspektive. In B. Zander, D. Rode, D. 
Schiller, D. Wolff (Hrsg.), Qualitatives Forschen in der Sport-
pädagogik. Bildung und Sport, vol 27 (S. 127-147). Springer 
VS Verlag. 

Pille, T. (2013). Das Referendariat: eine ethnographische Studie zu den 
Praktiken der Lehrerbildung. transcript Verlag.

Raven, H., Hartmann, U., Schäfer-Pels, A., & Fischer, B. (2022). Zusam-
menhänge zwischen psychologischer Bedürfnisbefriedigung 
und emotionaler Erschöpfung sowie Vitalität bei Sportlehr-
kräften im Vorbereitungsdienst: Eine Nordrhein-Westfalen-
weite Befragung. Zeitschrift für Sportpsychologie, 29(4), 
115.

Rode, D. (2020). Praktiken, Subjekte und Sachen der Sportlehrerbil-
dung. Praxeographie fachpraktischer Lehrveranstaltungen 
(Reihe Bildung und Sport, Band 20), Springer VS Verlag.

Rothland, M., & Walter, J. (2023). Belastung und Beanspruchung im 
Referendariat. Ein systematischer Forschungsüberblick. In 
SEMINAR, 29(2), 97-123.

Ruin, S., & Zimlich, M. (2021). Qualitative Inhaltsanalyse als qualita-
tive sportpädagogische Forschung? Kritisch-konstruktive 
Anmerkungen und Denkanstösse. ZSF-Zeitschrift für sport-
pädagogische Forschung, 9(1), 49-69.

Rustad, H. (2012). Dance in Physical Education: Experiences in Dance 
as Described by Physical Education Student Teachers. Nor-
dic Journal of Dance, 3(1), 14-29. 

Schäfer, A., Pels, F., von Haaren-Mack, B., & Kleinert, J. (2019). Per-
ceived stress and coping in physical education teachers 
in different career stages. German journal of exercise and 
sport research, 49(4), 435-445.

Schiller, D. (2020). „Annähernd so gut wie die beiden Jungs “ – Die 
habitualisierte Norm des männlichen Sportlers als fachkul-
turelle Orientierungsfigur im Sportunterricht. ZSF Zeitschrift 
für sportpädagogische Forschung, 8(2), 78-98.

Volkmann, V. (2008). Biographisches Wissen von Lehrerinnen und 
Lehrern. Der Einfluss lebensgeschichtlicher Erfahrungen auf 
berufliches Handeln und Deuten im Fach Sport (Reihe VS 
research). Deutscher Universitätsverlag.


